
REGENSBURG. Nablus ist eine Stadt
wie Regensburg – rund 150 000 Ein-
wohner, eine Universität mit 26 000
Studenten und vielen identischen Fa-
kultäten. Trotz aller Ähnlichkeitenun-
terscheidet sich die palästinensische
Stadt von ihrem bayerischen Äquiva-
lent in einem Punkt ganz deutlich –
„dort gibt es keine Lager mit 2000, son-
dern rmit 40000 Flüchtlingen“, erzählt
die Kinder- und Jugendpsychothera-
peutin Beate Leinberger. An der Re-
gensburger Universitätsklinik hat sie
das Traumahelfer-Programm konzi-
piert, das besonders geflüchteten Kin-
dern helfen soll, negative Erfahrungen
aus Krieg und Verfolgung besser zu
verarbeiten. Zusammen mit Prof. Dr.
Thomas Loew fasste sie den Ent-
schluss, dort zu helfen, wo es am nö-
tigsten ist – undbegab sich gemeinsam
mit dem Regensburger Professor auf
dieReise nachNablusundGaza-Stadt.

Last auf der Seele

Sand und kleine Spielzeugsoldaten
fliegen durch die Luft, als die Flücht-
lingskinder ihreGeschichten erzählen.
In Sandkästen bauen sie Wände auf,
platzieren Plastikschützen und -pan-
zer, ahmen Schüsse nach, schreien.
„Wir haben Geschichten gehört, die
unvorstellbar sind“, erzählt Dr. Tho-
mas Loew. Eine Großfamilie mit 90
Menschen versteckt sich in einer klei-
nenWohnung. Es ist dunkel, dieWän-
de zittern, draußen fallen Schüsse. Das
Telefon klingelt, es sind die Israelis. Sie
sagen, in zehn Minuten werde das
Haus gesprengt. Die Kinder schreien,
dass sie nicht sterben wollen. „Das ist
die Traumatisierung, mit der die Men-
schen im Nahen Osten umgehenmüs-
sen“, erklärt der Professor für Psychoso-
matik.

Auch wenn die Überlebenden in
den Räumen der An-Najah-Universität
in Nablus in Sicherheit sind, bleiben
diese Erfahrungen an der Seele haften.
Posttraumatische Belastungsstörung
nennt sich die Folgeerscheinung, die
schreckhaft und ängstlichmacht, Cha-

os im Kopf verursacht und den Schlaf
raubt. Um sie zu bewältigen sei es
wichtig, dass die Menschen ihre Ge-
schichten erzählen können. Mit Sand-
kästen und Spielzeug soll es ihnen
leichter fallen, ihre Erinnerungen dar-
zustellen. Denn erst durch das Erzäh-
len können die schwer belasteten Kin-
derseelen wieder leichter werden. Aus
diesem Grund haben Leinberger und
Loew 80 Traumahelfer an der palästi-
nensischen Universität ausgebildet.
Diemeisten von ihnen sind Studenten,
aber auch einheimische Ärzte und
Mitarbeiter von UN-Hilfsorganisatio-
nen. Durch den zweitägigen Trauma-
hilfekurs werden sie befähigt, Men-
schen in Notsituationen mit „Erster-
Hilfe für die Seele“ zu unterstützen. Sie
lernen, die traumatisierten Kinder
beim Spiel zur Selbststabilisierung an-
zuleiten, ihnen zuzuhören und Zeu-

genschaft der Geschehnisse abzulegen.
„Bei der Ausbildung arbeiten wir un-
mittelbar mit den betroffenen Kin-
dern, damit dieHelfermehr als nur die
Theorie lernen“, erklärt Beate Leinber-
ger.

In Deutschland hat sie zusammen
mit Dr. Loew bereits über 1200 Trau-
mahelfer ausgebildet. Mittlerweile hat
das Programmauch internationales In-
teresse gewecktundwurdeunter ande-
rem in Lettland, Indien, China undKu-
ba präsentiert. Die Kurse an der Re-
gensburger Uni hatten schon Teilneh-
mer aus dem Kongo, aus Brasilien, Af-
ghanistan und Syrien. Die Ausbildung
soll Menschen befähigen, Bedürftigen
akute Hilfe zu verschaffen, wenn diese
benötigtwird.Die Traumahelfer sollen
beruhigen, Atem- und Selbstregulati-
onstechniken zeigen und zuhören, um
den Geflüchteten den Ballast von der

Seele zu nehmen. „Gerade die einfa-
chen Techniken sind oft sehr wirk-
sam“, weiß die Jugendpsychotherapeu-
tin.

Nach der zweitägigen Ausbildung
in Nablus ging die Reise weiter durch
Isreal Richtung Gazastreifen. Zusam-
men mit dem Westjordanland bildet
Gaza das Gebiet des Staates Palästina.
Dieser steht seit Jahrzehnten im Kon-
flikt mit Isreal. Die Auseinanderset-
zung über Grenzen und Staatlichkeit
der beiden Nationen hat die Region in
der Vergangenheit schwer erschüttert.
Auch wenn beide Parteien mittlerwei-
le nach diplomatischen Lösungen su-
chen, gibt es immer noch vereinzelte
Kämpfe und Aufstände militanter
Gruppen.

Millionen betroffene Kinder

Zu spüren bekommen das vor allem
die zwei MillionenMenschen in Gaza-
Stadt. Auchwenn imMoment dieWaf-
fen schweigen, haben gerade die Kin-
der und Jugendlichen mit der Angst
und den Erinnerungen an die Gewalt
zu kämpfen. „Über die Hälfte der Be-
völkerung dort ist unter 18.Wir haben
mit niemanden gesprochen, der den
Krieg nicht unmittelbar erlebt hat.“
Laut Loew sind die Menschen dort ei-
ner wesentlich höheren psychischen
Grundbelastung ausgesetzt als inwest-
lichen Ländern. Stromausfälle, die ext-
reme Bevölkerungsdichte und die im-
merwährende Angst vor Krieg und
Zerstörungen machen vor allem den
vielen Kindern zu schaffen. In einem
Treffen mit dem Gesundheitsminister
hat der Regensburger Professor des-
halb Ideen erarbeitet, um Traumafol-
gestörungen frühzeitig erkennen und
behandeln zukönnen.

Zunächst sollen mithilfe eines Fra-
gebogens systematisch alle Kinder der
Stadt auf schwere Traumata unter-
sucht werden. Damit ihnen die nötige
Hilfe zukommen kann, sollen die Be-
reiche der Psychosomatik und Psycho-
therapie an der dortigen Universität
verstärkt behandelt werden. Das kön-
ne sowohl Studenten als auch Ärzten
in Gaza-Stadt ermöglichen, die Kon-
zepte der psychosomatischen Grund-
versorgung zu erlernen. Weiterhin
wird die Ausbildung zum Ersthelfer,
wie sie unter anderem für den Führer-
schein nötig ist, künftig Inhalte aus
dem Traumahilfe-Programm behan-
deln. „Wir haben uns gezielt dafür ein-
gesetzt, dass unsere einfachen Techni-
ken jeden Menschen dort erreichen
können“, erklärt der Professor.

Gaza: Hilfe aus Regensburg
REISE Thomas Loew und
Beate Leinberger schu-
len Traumahelfer imNa-
hen Osten. Die stehen
Kindern bei, Kriegserin-
nerungen zu bewältigen.
VON TIM GUGGENBERGER

DerWeg nach Gaza-Stadt führte Loew und Leinberger durch eine kilometerlange, abgezäunte Sperrzone. FOTOS: DPA/WEIKEN/LOEW/LEINBERGE

In Nablus arbeiteten die Traumahelfer vor allemmit geflüchteten Kindern.

„Wirhaben
Geschichtengehört,
dieunvorstellbar
sind.“
PROFESSOR DR. THOMAS LOEW
Facharzt für Psychosomatik

„Dort gibt eskeine
Lagermit 2000,
sondernmit40000
Flüchtlingen.“
BEATE LEINBERGER
Kinder- und Jugendpsychotherapeutin

REGENSBURG.AmFreitag, 12. Januar,
bietet dieKEBRegensburg von18.30
bis 19.45Uhr einenXL-Yoga-Kurs für
Übergewichtige an. Lust auf einneues
Körpergefühl,mehrBeweglichkeit
undeineverbesserteKörperhaltung
wäre die idealeMotivation.DerKurs
wirdvonAlexandraStrell (Yogalehre-
rin) geleitet.Dazu sindkeineYoga-Vor-
kenntnisse nötig.Anmeldung: Famili-
enbildung, Tel. (09 41) 59 72-253.Der
Kurs findet imBildungshaus St. Em-
meram,Emmeramsplatz 1, statt.

Tanztherapie für
Frauenmit Krebs
REGENSBURG. Die Psychosoziale
Krebsberatungsstelle derBayerischen
Krebsgesellschaft e. V. bietet aufgrund
der großenNachfrage eineweitere
Tanz- undKörpertherapiegruppe für
FrauenmitKrebs an. Beginn ist am
Montag, 22. Januar, von 9.45 bis 12.30
Uhr.DerKurs findet in der Praxis für
Tanz-&Körpertherapie,AmRömling
14, statt.DenKurs leitet die Tanz- und
AusdruckstherapeutinGabrielaGeß.
Für die zehnVormittage, jeweilsmon-
tags, betragendieKosten100Euro.Auf
Anfrage ist ein finanzieller Zuschuss
durchdie BayerischeKrebsgesellschaft
möglich.Anmeldungbei der Psychoso-
zialenKrebsberatungsstelleRegens-
burgderBayerischenKrebsgesell-
schaft e. V., Landshuter Str. 19, Tel.
(09 41) 5 99 9783, E-Mail brs-regens-
burg@bayerische-krebsgesellschaft.de
oder beiGabrielaGess, Tel.
(09 41) 75 01 751.

KURZ NOTIERT

XL-Yoga-Kurs für
Übergewichtige

REGENSBURG. Titel verteidigt: Die St.
Marien Schulen sind wieder Umwelt-
schule in Europa. Sie bewarben sich
mit einem Projekt zum nachhaltigen
Konsum. Die Umwelt AG organisierte
für die gesamte Schulfamilie eine Klei-
dertauschparty und wies auf die Prob-
leme im Zusammenhang mit der Tex-
tilproduktionhin.

Das zweite Projekt ist langfristig an-
gelegt. DasWahlfach Imkerei bietet in-
teressierten Schülerinnen einen Ein-
blick in das Leben der Bienen an. Sie
lernen alles von der Aufzucht der Bie-
nenlarven über die Ernährung, die Ver-
haltensweisen, die Honigproduktion
und natürlich das Ernten des Honigs
und nicht zuletzt die Vermarktung ih-
rer Produkte. Im historischen Kloster-
garten haben tausende von Bienen ein
neuesZuhause gefunden.

In einer Auszeichnungsveranstal-
tung überreichte Amtschef Dr. Christi-
an Barth den erfolgreichen bayeri-
schen Schulen die Auszeichnung „Um-
weltschule in Europa/Internationale
Agenda 21-Schule für das Schuljahr
2016/2017“ in der Landgraf-Ulrich-
Schule Pfreimd. Stellvertretend für die
vielen Mithelfer nahm Studienrätin
Stefanie Bernhard die Urkunde und
FahnevonDr. Barth entgegen.

PÄDAGOGIK

Marien-Schulen
sindwieder
Umweltschule

Die Delegation der St. Marien Schu-
len nahm die Auszeichnung
entgegen. FOTO: STEFANIE BERNHARD
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